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Saubere Kleider? Eine Frage der Lieferkette
Die Remei in Rotkreuz legt ihre textileWertschöpfungskette komplett offen, auch für Konsumenten. Eine Seltenheit in der Branche.

Gregory Remez

Wo kommt mein T-Shirt her?
Angesichts der sich häufenden
NegativmeldungenausderTex-
tilbranche – von Kinderarbeit in
Drittweltländernbis zuvergifte-
ten Böden infolge des hohen
PestizideinsatzesaufBaumwoll-
plantagen – hat diese Frage zu-
letzt für viele Konsumenten an
Bedeutung gewonnen. Sie wol-
lenwissen,unterwelchenBedin-
gungen ihre Kleider hergestellt
werden und zeigen sich immer
häufiger bereit, für mehr Fair-
ness und Transparenz im Her-
stellungsprozess auchetwas tie-
fer in die Tasche zu greifen.

Noch istdieRückverfolgbar-
keit von Textilprodukten in der
BrancheeineSeltenheit.Doches
gibtAusnahmen:Wer beispiels-
weise ein T-Shirt der Marke
Naturaline von Coop oder der
«Climbing»-LinievonMammut
kauft, findet auf der Etikette
einen Trackingcode, mit dem
sich online auf einer Weltkarte
die gesamte Lieferkette des
Leibchens nachverfolgen lässt.
Entwickelthat ihndieFirmaRe-
mei aus Rotkreuz, die imWind-
schattenderGrossender Indus-
trie in den letzten Jahren zum
Schweizer Marktführer für Bio-
baumwoll-Textilien im «Busi-
ness to Business»-Bereich auf-
gestiegen ist.

PrämienundGarantien
fürKleinbauern
«Wir sindeinkleinesUnterneh-
men, in Rotkreuz gerademal 17
Leute, tragen aber die Verant-
wortung für eine globale Wert-
schöpfungskette im Textilbe-
reich», sagt Marion Röttges,
Co-CEO der Remei. Das auf
Biobaumwolle spezialisierte
Unternehmen trete dabei so-
wohl alsHändlerdesRohstoffes
als auchalsTextil- undGarnpro-
duzent in Erscheinung. Der
grosse Unterschied zu anderen
Firmen in der Branche sei, dass
dieRemei für ihreProdukteeine
eigene Wertschöpfungskette
entwickelt hat, die auch vom
Konsumenten stets nachvollzo-

genwerdenkann–vonderFaser
bis zumFertigtextil.

Immerwiederwerdenvoral-
lem die grossen Textilunterneh-
menvonOrganisationenwiePu-
blicEyeoderGreenpeacefür ihre
intransparentenLieferkettenkri-
tisiert. Zuletzt ist die Industrie
auch imZusammenhangmitder
Konzernverantwortungsinitiati-
ve indenFokusgerückt (Ausgabe
von gestern). Darauf angespro-
chen, mag sich Röttges nicht
positionieren, sagt aber: «Der
Schlüssel liegt nicht nur in der
Kontrolle von Lieferketten, son-
dern in deren Entwicklung.»
Rückverfolgbarkeit sei ohnehin
ein missverständlicher Begriff.
«Eigentlich sollte es darum ge-
hen, die ganze Lieferkette von
Anfang an richtig aufzubauen.»
In der konventionellen Textil-

industrie, in der Röttges selber
jahrelang tätig war, bevor sie vor
16 Jahren zur Remei wechselte,
wimmle es «nur so von Unge-
rechtigkeiten». Es herrsche eine
Kulturder fehlendenVerantwor-
tung, die nicht nur den Planeten
zerstört, sondernauchall jenebe-
nachteiligt, die am Anfang der
Lieferkette stehen: die Bauern.
Die Coronakrise führe das gera-
denochdeutlicher vorAugen.

Deshalb will man es in Rot-
kreuz anders machen. Statt die
Bauern gegeneinander auszu-
spielenundzumEinsatzvonPes-
tizidenzudrängen,behandeltdie
Remei sie als eigenständige
Unternehmer und lässt sie am
Gewinnteilhaben.Über ihrebei-
den Tochterunternehmen in In-
dien undTansania hat sie hierzu
bereits über 5000 Kleinbauern

als Produzenten von Biobaum-
wolle unter Vertrag genommen.
Halten sich diese an die Regeln
und verzichten auf den Einsatz
von Chemikalien, erhalten sie
vonderRemeinichtnureineAb-
nahmegarantie, sondern auch
einePrämie.

AmEnde sollen alle profitie-
ren. «Allholder-Value» nennt
sich das Modell. Entwickelt hat
es Remei-Gründer Patrick Hoh-
mann, der für seine Arbeit 2014
mit dem Schweizer Nachhaltig-
keitspreis ausgezeichnet wurde.
Die Idee sei ihm beimGespräch
mit einem indischen Bauern ge-
kommen, der darüber klagte,
dass der Baumwollanbau durch
die hohenAusgaben für Chemi-
kalien mehr koste als der Ver-
kauf. Da habe er einen neuen
Weg beschreiten wollen – und

1991dieRemeigegründet.Heu-
te sagt er: «Es kann nicht sein,
dass ein indischer Bauer mein
T-Shirt subventioniert.»

KriegenalleArbeitereinen
existenzsicherndenLohn?
Im August ist Patrick Hohmann
als Präsident der Remei zurück-
getretenundsomitendgültigaus
derFirmaausgeschieden.Bereits
vor zwei Jahrenhatte er das ope-
rative Geschäft an seinen Sohn
undMarion Röttges abgegeben.
Diese sollen denWeg des Grün-
ders weitergehen, auch wenn es
einsteinigerbleibt.Dennobwohl
dieNachfragenachBiobaumwol-
le jährlich steigt: Mit einem An-
teil von gerademal 1 Prozent an
der weltweit geernteten Baum-
wollmenge von über 30 Millio-
nen Tonnen fristet sie nach wie
vor einNischendasein.

Dennoch glaubt man in Rot-
kreuzandieZukunftsträchtigkeit
des eigenenModells.Nebenden
Partnerschaften mit Mammut
undCoop,wobeiLetzterebereits
seit 1995besteht, konntedieRe-
meiunteranderemAllianzenmit
WWF,Greenpeace,der französi-
scher Warenhauskette Galeries
Lafayette sowie dem deutschen
ModelabelGerryWeberknüpfen.
Weitere Partnerschaften seien
bereits geplant, sagtRöttges.

In der Zwischenzeit gibt es
aberauch interneAngelegenhei-
ten zu klären. Denn jüngst ist
auch die Remei in die Kritik von
PublicEyegeraten. IneinemFir-
mencheck, der in Zusammen-
arbeit mit der Clean Clothes
Campaign entstand, wurde sie
dafür gerügt, den Näherinnen
und Nähern am Ende ihrer Lie-
ferkette keinen existenzsichern-
den Lohn zu bezahlen. Mit der
Einschätzung sei sie zwar nicht
einverstanden, doch müsse sie
diese respektieren, entgegnet
Röttges. Der grosse Vorteil der
Remei: Man wisse genau, mit
welchen Partnern man bei der
Textilherstellung über die ge-
samte Kette zusammenarbeitet.
Mit ihnensteheman inverlässli-
chenBeziehungenund inständi-
gemDialog für Lösungen.

MarionRöttges
Co-CEOder Remei AG

«DerSchlüssel
liegtnicht
nur inder
Kontrolle von
Lieferketten,
sondern
inderen
Entwicklung.»

Marion Röttges, Co-CEO der Remei in Rotkreuz. Bild: Eveline Beerkircher (5. November 2020)

Swiss rechnet mit starkem Einbruch der Nachfrage
Die Swiss kommt besser davon als die anderen Lufthansa-Airlines.Doch gegen die Billigflieger hat sie keineChance.

EswirdeinharterWinter fürdie
grösste Schweizer Airline: Die
SwissunddieLufthansa rechnen
noch damit, 25 Prozent der Ka-
pazitätendesVorjahresanzubie-
ten. Die Prognose wurde damit
noch einmal nach unten korri-
giert.NochEndeSeptemberhat-
te die Swiss mit 30 bis 40 Pro-
zentgerechnet.«Angesichtsdes
neuerlichen Anstiegs der Coro-
nafallzahlen inderWelt undder
damit verbundenen Verschär-
fung der globalen Reiserestrik-
tionen wird die Nachfrage im
viertenQuartalweiter zurückge-
hen», teilte die Swiss mit. Der
Verlustwerde sich erhöhen.

DassdieSchweiz ihreRisiko-
länderliste überarbeitet hat und
eine Quarantäne nur noch bei
Rückkehr aus wenigen Ländern

nötig ist, hilft der Nachfrage
etwa auf Verbindungen nach
Spanien, Portugal oder in den
Osten.AuchdieSchwesterEdel-
weiss registriertwiedermehrBu-
chungen auf gewissen Strecken.
Das dürfte aber ein Tropfen auf
den heissen Stein bleiben.

DieSwiss rechnetdennauch
weiterhindamit, indennächsten
zwei Jahren «rund 1000 Stel-
len» abbauen zu müssen. Zu-
dem werden bereits bestellte
Kurz- und Mittelstreckenflug-
zeugeverzögert ausgeliefert, die
fortlaufende Ausmusterung äl-
terer Flugzeuge wird laut dem
aktuellen Finanzbericht «fort-
laufendgeprüft».Damitkommt
die Swiss vergleichsweise
glimpflich davon. Drastischer
sinddieEinschnitteetwabeider

Lufthansa-TochterAustrian,wo
das bestehende Restrukturie-
rungsprogramm laut Lufthansa
«noch einmal verschärft» wird.
Beim belgischen Ableger Brus-
sels Airlines sollen 25 Prozent
der Stellen verschwinden.

Easyjet leidetmehrals
diedirekteKonkurrenz
Im Vergleich zu Billigfliegern
steht aber auch die Swiss
schlecht da. Diese haben dank
einer einheitlichen Flotte und
einer effizienterenNutzung tie-
fereKosten.Hinzukommt,dass
sie nicht von Gewinnen auf
Langstreckenverbindungen ab-
hängig sind, weil sie nur
Punkt-zu-Punkt-Verbindungen
innerhalbEuropasanbieten.Auf
diesen waren zuletzt deutlich

mehr Passagiere unterwegs als
auf Langstreckenflügen. Wäh-
rend die Swiss im September
84 Prozent weniger Passagiere
transportierte als in der Vorjah-
resperiode, betrugderEinbruch
bei Ryanair nur 64 Prozent.

Laut der «Finanz und Wirt-
schaft» musste die ungarische
Wizz Air im dritten Quartal ihr
Angebotnurhalbieren,während
grosseNetzwerk-Airlineswiedie
Lufthansa-Gruppe, die British-
Airways-Mutter IAG oder Air-
France-KLMihrAngebotumbis
zu 75 Prozent reduziert hätten.
Hinzukomme,dassWizzAirdie
Gelegenheit genutzt habe, um
ihre Präsenz auszubauen – ein
Vorteil für dieZeit nachCorona.
Auch Ryanair-Chef Michael
O’Leary sagte am Montag, er

rechnemiteiner schnellenErho-
lung des Geschäfts, sobald es
einen Impfstoff gebe oder das
Reisen dank Tests erleichtert
werde.RyanairwerdezudenGe-
winnern gehören.

Etwas schlechter steht hin-
gegen Easyjet da, der Platz-
hirsch am Basler Euroairport
undamFlughafenGenf.Zuletzt
musstedieAirlineneunweitere
Flugzeugeverkaufenundzurück
leasen, um Liquidität zu be-
schaffen. Nur noch 44 Prozent
der Flotte gehörenmittlerweile
Easyjet selbst, in derWintersai-
son rechnet dieAirlinemit ähn-
lich tiefen Zahlen wie die Luft-
hansa-Gruppe: Man wolle etwa
25 Prozent der Kapazitäten an-
bieten, sagte eine Sprecherin
dieseWoche. (ehr)

Mehr Lohn und
Erfolgsbeteiligung
Migros Luzern Die Genossen-
schaft Migros Luzern hebt ab
1. Januar 2021dieLöhne für sei-
ne rund 6000 Mitarbeiter um
0,5 Prozent an. Die Lohnerhö-
hungen des grössten privaten
Arbeitgeberserfolgten individu-
ell nach Funktion, Leistung und
Erfahrung, teilt die Migros Lu-
zernmit.ZudemwerdebeimEr-
reichen der Jahresziele sämtli-
chenMitarbeitern,abhängigvon
ihremBeschäftigungsgrad, eine
Erfolgsprämie in der Höhe von
500Franken ausbezahlt.

Ausserdem hat die Migros
Luzern die Einbusse der von
KurzarbeitbetroffenenMitarbei-
tenden bisher im Umfang von
einer Million Franken kompen-
siertundCoronaprämienfüralle
Arbeitnehmendenbis500Fran-
ken imGesamtumfangvonrund
1,7Millionenübernommen. (gr)
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